
Bericht vom Besuch bei Fantahun & unseren Patenkind ern in Äthiopien  

August 2010 – Pfarrer Gerald Gump  
 
Ich war von 29. 7. – 10. 8. 2010 auf privatem Besuch bei Fantahun, der mehrere Jahre bei uns in der Pfarre 
gelebt hat. Hier einige ganz persönliche Eindrücke als Info für Euch… 
  
Unser Freund Fantahun…  
Fantahun, äthiopisch-orthodoxer (verwitweter) Priester, hat mehrere Jahre bei uns in der Pfarre gelebt. Ziel 
seines ersten Aufenthaltes war, als Aufbaustudium den Magister in Theologie (UNI Wien) zu erlangen, was 

ihm mit Auszeichnung gelungen ist. Ein Jahr 
nach seiner Rückkehr erhielt er die Möglichkeit, 
für das Doktorat zu studieren – die Dissertation 
ist fast fertig, sonst nur noch die 
Abschlussprüfung offen. Beide Aufenthalte 
wurden (als quasi entwicklungspolitisches 
Stipendium) durch die Erzdiözese Wien 
finanziert – nebenbei betreute er die Äthiopisch-
Orthodoxe Kirchengemeinde, die seit etwa 10 
Jahren ihre Gottesdienste in unserer Filialkirche 
Kleinschwechat feiert.  
Im Sommer 2009 führte ein kircheninterner 
Konflikt zur Ablöse des Erzbischofs von Addis 
Abeba (größte Diözese der äthiop.-orth. 
Christenheit) – als einziger Kompromiss-
Kandidat wurde von Patriarch & Hl. Synod 
Fantahun gefunden. Dies hatte zur Folge, dass 
er (kurz vor dem Abschluss seines 

Doktoratsstudiums) im Juli 2009 innerhalb von 4 Tagen Österreich verlassen musste – seither leitet er die 
Diözese statt eines Bischofs. Da Fantahun verheiratet war (und mittlerweile verwitwet ist – seine jetzt 
8jährige Tochter Temsalet lebt bei seiner Schwiegermutter), ist die (an sich naheliegende) Weihe zum 
Bischof nicht möglich. 
 
Für mich war höchst interessant, Fantahun mitten in seinem Alltag zu erleben. Beim Eintreffen im Diözesan-
Haus warten jedes Mal schon 10-40 Leute 
auf ihn: Jeder möchte mit ihm persönlich 
sprechen: Vertreter reichen nicht aus. Sein 
Tag ist von früh morgens bis spät abends 
gefüllt.  
Fantahun erzählt (und andere bestätigen 
es), dass er im Laufe des Jahres viele 
Struktur- & Umgangsveränderungen 
eingeführt, vieles in der Diözese auf neue 
Beine gestellt hat. Völlig üblich ist, für 
bestimmte Posten oder Entscheidungen 
finanziell „zu motivieren“ – hier (was völlig 
unüblich ist) verweigert er sich strikt: Was 
ihm manche Feindschaft, letztlich aber viel 
Anerkennung eingetragen hat.  
Mehrmals täglich wird er vom Patriarchen 
(Oberhaupt der Äthiop.-Orth. Kirche) 
angerufen – für diesen scheint er einer 
(wenn nicht sogar) der wichtigste/n Ratgeber 
zu sein. Sein Handy läutet (ohne zu übertreiben)              Fantahun in seinem Büro im Diözesanhaus  
 fast durchgängig – auch in Gottesdiensten ;-) 
Jeden Tag ist er mit Gesprächen, Sitzungen oder Schreibtischarbeiten völlig eingedeckt – am Samstag (dem 
einzigen ruhigen Tag im Büro) arbeitet er Liegengebliebenes auf, am Sonntag ist er natürlich quer durch die 
Diözese unterwegs. Persönlich ist er eher einsam – oft von der (so glaube ich: sehr berechtigten) Sorge 
begleitet, dass Freundschaften mit einem so mächtigen Mann sehr schnell (in Äthiopien offensichtlich oft) 
auszunützen versucht werden… 
 



Der Diözese gehören viele Tausend (! – ich glaube, er sprach von 18.000) Priestern an – teils verheiratet, 
teils Mönche. Deren Leben ist durch viele, vorgegebene Gebete (besonders für Verstorbene), Predigt-
Dienste (dafür gibt es eigene Priester) und persönliche Begleitung von Menschen (jeder Christ hat einen 
„Bezugspriester“ für Lebensbegleitung, Beichte etc.) geprägt; 50-100 Priester in der Pfarre sind normal. Die 
Finanzierung ist problematisch: 200,- Birr monatlich (etwa € 13,- bei grob überschlagen halben 
Lebenserhaltungskosten von uns).  
 
Fantahun hat eine „Dienstwohnung“ am großen Häuserblock, wo Patriarchat, Diözesanhaus und anderes 
untergebracht sind: 1 Wohn- & 1 Schlafzimmer. Beim ihm (vom kleinen Hof aus je ein kleines Zimmer) 
wohnen sein (alter & blinder) Vater (Mutter ist vor einigen Jahren verstorben – er hat die Betreuung 
übernommen), sowie einer seiner Brüder, der sich um den Vater kümmert; darüber hinaus ein etwa 
16jähriges Mädchen, die den Haushalt führt. Finanziell scheint es Fantahun relativ gut zu gehen – und 
immer wieder klingt an, dass er konkrete Menschen damit fördert (Familie, 
Sohn seines Schofförs anlässlich dessen Vater-Werdens, …). Mittlerweile hat 
er sich daran gewöhnt, „verpflichtend“ von morgens bis abends von einem 
Security-Mann begleitet zu werden, 2 Schofföre zu haben. Seine bei uns für ihn 
normal gewordene Art, quasi (zumindest großteils) auf Augenhöhe zu arbeiten 
(z. B.: am gleichen Tisch zu essen) verwirrt viele – es passt nicht in dortige 
Kultur. 
 
Seine Tochter Temsalet: Sie lebt bei ihrer Großmutter mütterlicherseits – 
finanziert von Fantahun. Leider trifft er selbst sie sehr selten – die Arbeit lässt 
nicht mehr zu (wobei er hier, wie auch bei einzulegenden „Ruhephasen“ von 
der Arbeit Besserung gelobt hat). 
Summa Summarum: Es geht ihm im Wesentlichen gut – wenn auch 
überarbeitet und ziemlich unter Druck; und: Er scheint eine wirklich 
ausgezeichnete Arbeit zu machen, viel in seiner Kirche zu bewegen. 
 
 
Unsere Patenkinder  
Allgemein sieht es so aus, dass die Armut in Äthiopien (im Vergleich zu meinem Besuch vor 4 Jahren) 
weniger sichtbar ist, aber in Wirklichkeit steigt. Zwei Spezialprobleme, die Fantahun gerade bewegen, 
spricht er ausführlich an: Immer wieder gelingt es, dass Kinder „unvorhergesehenermaßen“ (ohne, dass es 
die Familiensituation nahelegt) die Schule absolvieren (es gibt keine Schulpflicht). Nicht selten stellt sich 
dann das Problem, keine adäquate Arbeit zu finden und letztlich in den Alltag der Familie zurück zu kehren 
�  „Und was hat jetzt die teure Schule Dir gebracht…?“ Und: Immer mehr Alte bleiben ohne Familie 
(weggezogen, verstorben, …) übrig – natürlich gänzlich ohne Pension, dem (Ver)Hungern preisgegeben… 

 
18 Patenkinder wurden von Schwechat aus „übernommen“: Durch 
Einzelpersonen, Familien, Gruppen, Gemeinden. Die Idee: täglich 1 
Euro für ein Kind zur nachhaltigen Ausbildungs-Förderung �  € 365,- 
/ Jahr. Aufgrund drastisch gestiegener Lebenserhaltungskosten 
haben einige Geber/innen das Geld auf (ziemlich nötige) 1,50 Euro 
(ergo: € 547,50-) erhöht. 
 
„Unsere“ Patenkinder konnte ich bei 2 Begegnungen persönlich 
kennen lernen: Einmal waren alle (mit Bezugspersonen) zu einem 
Kennenlern-Gespräch im Bischofshof (dabei bekamen sie die vielen 
mir mitgegebenen Geschenke), einige Tage später gab’s ein     

       Übergabe von Geschenken          gemeinsames Mittagessen.  
Ein junger Mann, Jonas, verwaltet das Projekt, Fantahun hält 
persönlich zu allen Familien Kontakt und gemeinsam 
überprüfen sie Umstände, Lernfortschritt etc. Das Patenschafts-
Sparbuch hat er mir gezeigt: Genau alle unsere Zahlungen sind 
vermerkt, genaue Abhebungen für Schulgeld etc. verzeichnet. 
 
Einige kurz mitgeschriebene Selbst-Vorstellungen von Kindern 
(die Namen in ungeprüfter Lautschrift):  
Helena Buruk, 10 Jahre, geht in diözesane Schule – 5. 

Schulstufe, will Ärztin werden; lebt mit Großmutter und 
(leider arbeitsloser) Tante zusammen, da sie mit 1 Jahr 
den Vater durch Tod verloren hat (Mutter ist 
unbekannt); getragen werden die Kosten für die Schule, 



wie auch einzelnes für ihre Geschwister 
Da Salam Asmara, 10 Jahre, Schule der Regierung, lebt (da 

Waise) bei Tante, will „Familie mit 3 Kindern“ 
gründen 

Alkidat Saru, 11 Jahre, Schule der Regierung, lebt (da 
Waise) mit mehreren Geschwistern bei 
alleinstehender Großmutter (die beim Erzählen gleich 
in Tränen ausgebrochen ist); will dereinst 
Stewardess werden 

Haimanod Tonde, 14 Jahre,geht in öffentliche Schule und 
lebt bei Mutter (die Arbeit gefunden hat – Haimkann 
kann dort mitarbeiten; Vater ist verstorben); sie hat 5 
Geschwister – und plant Biologie zu studieren 

Betlehem Naga, 8 Jahre, geht in Regierungsschule – lebt als 
Waise bei Großmutter 

David, 9 Jahre, geht in 3. Klasse – ebenso ist sein Vater 
verstorben 

Ji Absra Sama, 8 Jahre, geht in Regierungsschule, wohnt bei 
Vater (Mutter verstorben) – mit der neuen Stiefmutter 
ist es nicht leicht, hat 3 Brüder  

begleitende Mutter: „erst durch Patenschaftsgeld war 
Schulbesuch für meine beiden Kinder möglich“ 

begleitende Großmutter: Tochter ist schwer krank – die 
(einzig leistbare) traditionelle Medizin hilft nicht viel; 
deren Ehemann hat Familie verlassen; 
Patenschaftgeld wird natürlich ausschließlich für die Kinder verwendet (selbst isst sie nur 1 x / Tag) 

begleitende Mutter: „Wir werden durch Sozialprojekt (s.u.) der Diözese unterstützt – Vater der Kinder ist 
abgehaut 

begleitende Mutter Aschi: ist (genau so wie ihr Mann) HIV positiv, aber: meine beiden Kinder sind HIV 
negativ!! 

Mädchen: ist Muslimin – bewusst (trotz Protesten mancher, aber mit Rückendeckung des Patriarchen) in das 
Projekt aufgenommen (Fantahun: „Solchen Umgang mit Muslim, dass beim Helfen das 
Religionsbekenntnis egal ist, habe ich am 
Zirkelweg gelernt… - und das verstehen hier 
viele noch nicht!“ – Anmerkung: Das Verhältnis 
zwischen Christen und Muslim ist an sich gut 
gewesen, allerdings durch Einfluss von 
„Petrodollar“ & einiger Prediger aus Saudi-
Arabien zunehmend gespannt mit vielen, 
gegenseitigen Vorbehalten & Abgrenzungen) 

Samira Meskalo: 15 Jahre, 9. Schulstufe, „zuerst ein 
herzliches Danke an die Pateneltern“; Vater ist 
psychisch krank („schreit laut auf der 
Straße…“), Mutter herzkrank (auch Leber-
schädigung) – deshalb hat sie selbst auch mit 
der Schule aufhören müssen, hat Handwerker-
Lehre begonnen; Hilfe durch Patenschaftsgeld 
auch für ihre beiden Schwester                        das muslimische Mädchen im Patenschaftsprojekt 

 
                                                  

Das Projekt wird durch „Jonas“ administriert, ein etwa 30jähriger, engagierter Theologe (zugleich Prediger), 
der in der Diözese u. a. dafür angestellt ist; er administriert 
auch das „Global Found“-Projekt (s.u.).  
Persönlich hatte ich den Eindruck, dass die Beschreibungen 
und Erzählungen sehr ehrlich sind – an vielerlei Details (beim 
Gespräch, bei Rückfragen bei englisch-sprechenden 
Äthiopiern, bei div. Zwischenbemerkungen etc.) hat sich mir 
immer wieder gezeigt, dass auch auf Fantahuns Worten & 
Umgang mit den Treuhändergelden völlig zu trauen ist.  
Die Kinder wirken vielversprechend – sehr optimistisch dem 
Leben zugewandt und durch die Förderung wirklich mit der 
Chance versehen, dass sie aus ihrem Leben etwas machen. 



In meinen Dankeswort übermittelte ich die vielen mir aufgetragenen Grüße, gab meiner Hochachtung vor 
ihrem positiven Lebenszugang Ausdruck und betonte vor allem meine Freude, dass auch ein muslimische 
Mädchen ganz selbstverständlich mit dabei ist, „denn die Zukunft unserer Welt liegt im guten Verständnis 
der & Dienst am Frieden durch der Religionen“, ergänzt mit der Bitte, dass sie ihrem Glauben gut treu bleibe. 
Und: Ich habe den Familien versichert, dass wir in Schwechat für sie beten – sie tun das gleich (wie mir 
deutlich versichert wurde) für uns. 
 
Als Zeichen der Dankbarkeit erhielt ich für die Pfarre eine im unten erwähnten Projekt gefertigte Tonvase 
(die jetzt in unserer Kirche steht), ein (für unsere Augen höchst kitschiges, ihnen aber sehr kostbares) 
Marienbild – ein solches zu schenken ist dort ein besonderes Zeichen der Dankbarkeit (übrigens: Das Bild 
wurde von den Kindern selbst (!) bezahlt – während des Essens wurde diskret Gelt eingesammelt), sowie 
ein Billet mit Unterschriften der Kinder; eine (blinde & analphabetische) Mutter zeichnete darin mittels 
Fingerabdruck… 

Jonas ist auch im Auftrag von Fantahun für das 
„Global Found“-Projekt  verantwortlich: Gelder 
aus den USA werden bundesweit je nach Größe 
auf die Religionsgemeinschaften aufgeteilt – den 
äthiop.-orth. Anteil verwaltet (im Auftrag von 
Fantahun) Jonas.  
Projektinhalt: Familien sollen ein nachhaltig 
gesichertes Einkommen bekommen; konkret: 
Familien bekommen Startkapital (z. B.: 3500,- Birr 
= ca. € 200,-) – wenn möglich wird es an Familien-
Gruppen gegeben („z. B.: 10 Frauen). Diese 
werden 2 Wochen eingeschult und dann weiter 
begleitet und kontrolliert �  Ziel: eigenständiger 
Lebenserwerb. 
Ein Beispiel: Die übergebene Vase stammt aus 
einem dadurch eingerichteten Töpferhandwerk, 
von dem die Familie mittlerweile lebt. 

    beim gemeinsamen Mittagessen mit den Kindern 
 
2. Programmschiene von „Global Found“: Schulung von Predigern in 2 Richtungen: 
 1) Bewusstseinsarbeit, dass 
Menschen aktiv ins Erwerbsleben 
einsteigen 

2) Suche und Motivation von 
Menschen, die das 
oben erwähnte 
Projekt nach den 5 
Jahren (Laufzeit) 
weiter finanzieren) 

 
Für die Reise bekam ich einiges an 
Geld „zur sinnvollen Verwendung 
dort“ mit – ich habe dies Fantahun 
anvertraut mit der Bitte, es im 
Rahmen dieser Strukturen zu 
investieren, weil es mir im 
ausführlichen Schildern als ein 
wirklich sinnvolles Projekt vorkam. 
 
Wie geht’s weiter: Das Paten-                   
schaftsprojekte war auf etwa 5 
Jahre angelegt (diese würden 2011            alle Kinder beisammen; vorne: „Jonas“, der Projektl eiter  
auslaufen). Ich habe Fantahun gebeten, für die konkreten Fälle abzuklären, was in den jeweiligen 
Situationen wichtig ist. Er plant, im kommenden Arbeitsjahr Schwechat zu besuchen: Im Herbst, um die 
Aufenthaltsgenehmigung zu verlängern, im Frühjahr (nach Rückkehr seines Professors) zum Abschluss 
seines Doktorates; letztere (notwendigermaßen etwas längere) Reise halte ich persönlich aufgrund seiner 
Arbeitssituation und Unabkömmlichkeit für nicht sehr wahrscheinlich… 
Jedenfalls: Ein zumindest Kurzbesuch im Herbst ist abzusehen… - dann werden wir ad Patenkinder weiter 
sprechen!  


